
















































































Bild 22: Münster, Horsteberg. Blick nach Südosten auf die Mauerreste des ur­
sprünglichen Westabschlusses des großen Gebäudes aus dem 9. Jahrhundert 
(Mitte). Links unter den Heizschläuchen der jüngere Abschluß. Im untersten 
Abschnitt des Profils zeichnen sich die Bänder der Hausböden ab. 

der heutigen Kreuzgangmauer endete er an einer Ost-West gerichteten 
Trockenmauer von durchschnittlich 1,05 m Breite. Diese Mauer erinnerte 
mit ihren plattigen, in einem anlehmigen Sand verlegten Steinen an die 
Mauern der jüngeren Kreuzgangphase, die an einigen Stellen ebenfalls noch 
in wenigen Steinlagen erhalten waren. Die weitere Untersuchung zeigte, daß 
es sich hier jedoch um die Südmauer eines größeren Gebäudes handelt, das iu 
seinem östlichen Teil bereits 1975 unter dem Refektorium gefaßt worden 
war. Mit einer kleinen Erweiterung von 2 m Länge im Westen ist es 22 m 
lang und mindestens 5 m breit (Bild 22). Die zahlreichen Benutzungshori­
zonte im Innern des Gebäudes zeigen, daß es über einen längeren Zeitraum 
bestanden hat, nach vorläufiger Durchsicht des Fundgutes in der 2. Hälfte 
des 9. Jahrhunderts. 
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Leider ließ sich das Altersverhältnis zwischen der Süd-Nord verlaufenden, 
westlichen Kreuzgangmauer des ludgerianischen Claustrums und diesem 
Gebäude nicht klären, da der Höhenunterschied zwischen beiden 1,3 m 
beträgt bei einem horizontalen Abstand von nur 0,6 m. Offenbar ist hier die 
natürliche Oberfläche des Hangs durch Terrassierungen für die spätere Be­
bauung stark verändert worden. Das große Gebäude, errichtet auf einer 
tieferen Terrasse, ist mit seiner Südmauer vielleicht an den höher liegenden 
Kreuzgang angebaut worden. Leider konnten wegen starker Niveauunter­
schiede und Störungen (barocke Kurien, Fäkaliengruben) die Anschlüsse 
nicht gefaßt werden. 

Die Frage ist, ob der Nordflügel des ludgerianischen Kreuzgangs von dem 
nachgewiesenen Süd-Nord-Trakt aus nach Osten oder nach Westen abbiegt. 
Da die Grabung 1962/63 in den östlich anschließenden Flächen keinerlei 
Hinweise ergeben hat und der Bereich westlich des Süd-Nord-Traktes im 
Frühmittelalter weitgehend unbebaut geblieben ist, kann vielleicht ange­
nommen werden, daß hier der Hof des Kreuzgangs gelegen hat, der Nord­
trakt des Kreuzgangs also nach Westen abgegangen ist. Unter dieser An­
nahme läge dann ein vor der Südmauer des großen Gebäudes aufgedecktes 
West-Ost gerichtetes Grab im Kreuzgang. Es würde jene im Süd-Nord­
Trakt liegenden Bestattungen ergänzen, deren Zugehörigkeit zum ältesten 
Claustrum bei den Grabungen 1962f63 nachgewiesen worden ist. 
Den mittleren Teil der Untersuchungsfläche nahm eine leicht ovale, trichter­
förmig in die Tiefe führende Abgrabung mit einem Durchmesser von etwa 
12 m ein. Sie konnte wegen des starken Wasserandrangs nur bis 2m unter 
Planum untersucht werden. Es könnte sich um die Baugrube eines Brunnens 
handeln. Durch eine Überschneidung wird sie als der älteste Baubefund an 
dieser Stelle ausgewiesen: Ihren südlichen Teil überdeckt ein in Ost-West­
Richtung 7,5 m langer und mindestens 6 m breiter Bau, der mit seiner West­
und Ostmauer gegen den heutigen Kreuzgang stößt; das Altersverhältnis 
zwischen beiden Gebäuden war aus technischen Gründen nicht zu klären. 
Auf der Ostseite dieses Baus beginnt eine mit Steinen ausgekleidete Abwas­
serrinne, von der Teile bereits 1962/63 freigelegt worden sind. 
Hinweise auf den älteren Bischofspalast haben sich im Westen der Grabungs­
fläche nicht ausmachen lassen. Auch hier traten lediglich Spuren der hoch­
mittelalterlichen Bebauung auf, u. a. Reste eines größeren Gebäudes, von 
dem die spätere Kurie Horsteberg Nr. 14 große Teile zerstört hat. 
Zahlreiche Funde, Pfostenreihen und angeschnittene Grubenhäuser zeugen 
in der gesamten Grabungsfläche von der Besiedlung in sächsischer Zeit. 
Auch die auf dem Horsteberg bereits bei früheren Ausgrabungen nachge-
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wiesene Siedlung der römischen Kaiserzeit wurde hier wieder erfaßt. Beson­
ders interessant sind auch die zahlreichen Funde aus dem späten Mittelalter 
und der Neuzeit. Vor allem die häufig ältere Befunde störenden Fäkalien­
gruben haben ein reiches Material erbracht. (Ph. Hömberg) 

Unter Anleitung von Herrn H. Kemper, Ahlen, führte eine archäologische 
Arbeitsgemeinschaft in der Nähe des Oestricher Weges am südwestlichen 
Stadtrand von Ahlen, Kr. Warendorf, Flurbegehungen und kleinere Not­
bergungen durch. 
An zwei Fundstellen im Bereich der neu angelegten Uferböschung des regu­
lierten Richterbachs und auf angrenzenden Ackerparzellen wurden Sied­
lungsspuren der vorrömischen Eisenzeit und der römischen Kaiserzeit ent­
deckt. Bei einer dritten Fundstelle dürfte es sich nach Ausweis von Lese­
scherben des 9.-13. Jahrhunderts um einen Wüstungsplatz handeln; in seiner 
Nachbarschaft sind Wölbäcker beobachtet worden. 
Nach den Ausschachtungsarbeiten für ein Mehrfamilienhaus nördlich des 
Oestricher Weges bot sich die Gelegenheit, das Baugelände auf Siedlungs­
spuren hin zu untersuchen. Dabei wurden in einer Wand der Baugrube das 
Profil einer angeschnittenen Grubenhütte des frühen Mittelalters und Spuren 
ihrer Überbauung durch ein hochmittelalterliches ebenerdiges Gebäude mit 
Lehmestrich und mit einem in Lehm verlegten Trockenmauerfundament aus 
Kalk- und Sandsteinplatten festgestellt. Das Fundmaterial umfaßt außer 
zahlreichen Gefäßscherben des 8.-13. Jahrhunderts (darunter auch impor­
tierte rheinische Drehscheibenware) einige Eisengegenstände, Haustier­
knochen vom Schwein, Rind und Schaf sowie Schlacken von der Eisen­
verhüttung. (J. D. Boosen) 

Dem Pfleger Herrn K. Denecke, Greffen, verdanken wir die Entdeckung 
eines hochmittelalterlichen Hofplatzes in Harsewinkel-Marienfeld, Kr. 
Gütersloh. Ausgelöst wurde sie durch den Bau eines Lärmschutzwalls beim 
Hof Dieding (früher Hinnefeld) am rechten Emsufer. Die Untersuchungen 
ergaben Bebauungsspuren, die sich etwa 150m westlich des heutigen Hofs 
konzentrierten. Hier wurden Teile eines 8,0 m breiten, Ost-West gerichteten 
Pfostenhauses mit Lehmfußboden aufgedeckt. Südlich davon lag eine kreis­
runde Brunnengrube von 5 m Durchmesser. Nachdringendes Grundwasser 
verhinderte leider ihre vollständige Untersuchung. Im Südosten trat eine 
quadratische Verfärbung von 2,7 m Seitenlänge auf. In der 0,8 m tiefen 
Grube konnte ein Gerüst aus tief in den anstehenden Sand reichenden 
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Pfosten nachgewiesen werden. Zu den vier Eckpfosten treten an der West­
seite ein Mittelpfosten, an der Ostseite ein Pfostenpaar auf, das einen Zugang 
anzeigen könnte. Auf der Nord- und Südseite dürften in einem Gräbchen 
eingesetzte Spaltbohlen die Wand gebildet haben. Es ist möglich, daß es sich 
hier nicht um ein Gru benhaus, sondern um einen Keller mit einem vielleicht 
als Speicher verwendeten Stockwerk darüber handelt. 
Das Kugeltopf- und Importmaterial datiert den einst zwischen Dünen lie­
genden Hofplatz in das 11./12. Jahrhundert. Im Jahre 1221 hat das Kloster 
Madenfeld den Hof Hinnenveld vom Grafen von Ravensberg erworben. 
Unter dem Druck der Bautermine mußte die weitere archäologische Unter­
suchung dieses Platzes leider unterbleiben. (A. Doms) 

Bei den Begehungen der tiefgepflügten Äcker südlich und nördlich der ehe­
maligen Kilians-Kirche der mittelalterlichen Dorfwüstung Kerktorp, 1 km 
nördlich Lichtenau, Kr. Paderborn, hat Herr cand.-phil. B. Kruse, 
Lichtenau, viele Scherben aufgesammelt. Es überwiegt Material aus dem 
13.-15. Jahrhundert, doch ist auch das 9.f10. und das 8. Jahrhundert belegt. 
(A. Doms) 

Bild 23: Lage-Müssen, Kr. Lippe. Ausgrabung einer hochmittelalterlichen Hof­
stelle an der Retlage. Blick nach Südwesten über die Grabungsfläche mit frei­
gelegten Hölzern. Im Hintergrund die Kiesgrube. 
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~ Nachzutragen ist der Bericht über eine bereits im Jahre 1978 durchgeführte 

Rettungsgrabung im Kr. Lippe. Mitte Mai erhielt das Lippische Landes­
museum in Detmold Nachricht über Holzfunde aus der Abbaukante der 
Kiesgrube Rescha in Lage-Müssen. Die Begehung ergab, daß es sich um 
Siedlungsreste handelte, die in einer Tiefe von 2,5 munter einem mächtigen 
Talaueboden und Schwemmsanden im Bereich einer dunkelhumosen 
Schicht über I<.:ies mit eiszeitlichem Geschiebe lagen. Spalthölzer, angespitzte 
Pfosten und Knochen von Haustieren gaben den ersten Hinweis auf gute 
Erhaltungsbedingungen der Reste einer bäuerlichen Ansiedlung aus dem 
Mittelalter. 
Bei den zunächst unmittelbar an der Abbaukante ansetzenden, später in einer 
größeren Flächen nach Osten ausgreifenden Untersuchungen wurde folgen­
des Bild gewonnen: 
Der Siedlungsplatz liegt erstaunlich tief, direkt an einem alten Bett der Ret­
lage, das sich auch während der Besiedlung mehrfach verlagert hat. Für die 
Anlage des Hofplatzes wurden tote Arme verfüllt und mit eingerammten 
entästeten Stämmen (Eiche, Buche, Birke, Erle und Kiefer) großflächige 
Unterbauten für die Häuser angelegt. Darüber lagen Reisigböden mit Dung-, 
Torf- und Lehmtennen. Leider waren diese Befunde immer nur in unmittel­
barer Nähe des Bachufers erhalten. 
Die Siedlungsspuren konzentrierten sich an verschiedenen Stellen auf einer 
Strecke von ca. 200 m am nordwestlichen Ufer des alten Bachlaufs zum 
ansteigenden Hang hin. Die bachaufwärts gelegenen Siedlungsstellen wiesen 
sich durch die Keramik als die älteren aus. Im Bereich einer weiter bach­
abwärts liegenden, jüngeren Siedlungsstelle wurde auf einem lehmig-toni­
gen Untergrund eine starke Konzentration von Eisenschlacke, verbrannten 
Kalksteinen und verziegelten Lehmbrocken festgestellt. An dieser Stelle 
muß ein Eisenverhüttungsplatz angenommen werden. 
Eine andere Stelle lieferte eindeutige Belege für eine Wassermühle! Dazu 
gehören ein etwa10m langes Grabenstück mit starker Uferbefestigung, ein 
zu einer Wasserdüse hergerichteter 2,5 m langer hohler Baumstamm, andere 
Konstruktionsteile, vor allem aber zahlreiche Holzbrettehen von 15 : 20 cm 
Größe, die als Schaufelbrettehen eines Wasserrades zu deuten sind, und 
schließlich das Bruchstück eines Mühlsteins von 65 cm Durchmesser mit 
erhaltener Einlauföffnung. 

Die Mühle und der Eisenschmelzplatz zeigen die vielfältigen wirtschaft­
lichen Aktivitäten in einer bäuerlichen Siedlung des 10. bis 12. Jahrhunderts 
an. Die verschiedenen Bauelemente der Häuser geben wichtige Hinweise auf 
handwerkliche Details der Hauskonstruktionen. Es traten sowohl einzelne 
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starke Hauspfosten als auch ganze Partien vonFlechtwänden, teils in situ, teils 
durch eine Hochwasserkatastrophe verschwemmt, zutage. In großer Zahl 
konnten z. T. mit Nuten versehene Spaltbohlen, geschlitzte Wandpfosten, 
Verzapfungen und andere handwerkliche Details beobachtet und geborgen 
werden. Trotz der guten Erhaltungsbedingungen ist es schwierig, die Ge­
bäudereste bestimmten Hausformen zuzuordnen. Auch hölzerne Gerätschaf­
ten wie Spatenblätter, Wäscheklopfhölzer und eine hölzerne Pflugschar wur­
den gefunden. Vom Hausrat wurden außer häufig auftretenden Kugeltopf­
scherben des 10. bis 12. Jahrhunderts eine gedrehte Holzschale, das Bruch­
stück eines Holztrogs und Teile von Möbeln geborgen. Eine größere Zahl 
von Haustierknochen, darunter vom Rind, Pferd, Schwein und Hund, liefern 
Erkenntnisse über Rassen und Tierhaltung. Paläobotanische Untersuchun­
gen stehen noch aus. Das häufige Vorkommen von Bucheckern, Eicheln und 
Haseln liefern Hinweise zum Thema Umwelt und Wirtschaftsweise. Die 
Lage der Hofgruppen zum Bachbett mit den sich hangaufwärts anschließen­
den Feldern auf der Geschiebelehmdecke zeigen Siedlungs- und Wirtschafts­
gewohnheiten des hohen Mittelalters in unserer Landschaft. 
Betriebliche Schwierigkeiten beim Kiesabbau und der frühzeitige Winterein­
bruch Ende November machte eine Fortsetzung der Arbeiten unmöglich. 
Der gewonnene Vorsprung erlaubte ein Aussetzen der Rettungsgrabungen 
im Jahre 1979, jedoch sollen die Untersuchungen im Jahre 1980 wieder auf­
genommen werden, um doch noch vollständige Hausgrundrisse zu erfassen. 
(F. Hohenschwert) 

Die weiteren Ausschachtungen für das Verkehrsbauwerk im Stadtzentrum 
von Paderborn in östlicher und südöstlicher Richtung standen in diesem 
Jahr wegen mehrfach unterbrochener Baggerarbeiten nicht unter ständiger 
Beobachtung. Kaiserzeitliche und mittelalterliche Siedlungsspuren wurden 
nicht mehr festgestellt. Die alte Kulturschicht auf dem Lößboden war bis auf 
einige wenige Abschnitte durch hochmittelalterliche Erdbewegungen zer­
stört. Durch Einbeziehung der Straße "Im Düstern" in das Verkehrsbau­
werk ergab sich die Möglichkeit, einer Vermutung vonHerrnDr. W. Görich, 
Marburg, nachzugehen, wonach die westliche Stadtbefestigung zur Zeit 
Bischof Meinwerks (1009-1036) im Bereich dieser Straße verlaufen sei. Ein 
Hinweis hierfür ergab sich jedoch nicht. (A. Doms) 

Mitgliedern des Siegerländer Heimatvereins ist die Information über den 
geplanten Neubau des städtischen Theaters an der Oranienstraße in Siegen 
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zu verdanken, so daß frühzeitig eine Grabung angesetzt werden konnte. 
Schon bei früheren Baustellenbeobachtungen waren in diesem Altstadtbe­
zirk mittelalterliche Hausgrundrisse festgestellt worden. Sie hatten in der 
Heimatforschung zu der Vermutung geführt, das linke Ufer der Weiß süd­
lich des Unteren Schlosses gehöre zum ältesten Kern Siegens. 
Auch das im Jahre 1954 von Herrn Dr. H. Aschemeyer am Ostende der 
Omnienstraße aufgedeckte Grubenhaus des 10.-12. Jahrhunderts ließ in dem 
Gelände des Theaterneubaus Befunde aus der Zeit vor 1224, dem Jahr der 
ersten Nennung als Stadt, erwarten. Dieser als Parkanlage genutzte Bereich 
im Mündungswinkel zwischen Weiß und Sieg bot im sonst dicht überbauten 
Altstadtgebiet die Chance, eine Grabung durchzuführen. Sie erfuhr großzü­
gige Unterstützung von seiten des Städtischen Bauamtes und des Heimat­
vereins. Stellvertretend für die vielen Helfer ist den Herren Marre und Vitt 
zu danken. 
In dem der Oranienstraße benachbarten Teil des Parkgeländes konnte eine 
Fläche von etwa 10:35 m untersucht werden. In ihrem südlichen, tieferen 
Teil trat ein bis zu 0,5 m mächtiger Auelehm zutage, während im nördlichen 
Teil der Fläche unter dem Humus eiszeitliche Kiesschichten anstanden. Die 
im Planum erfaßten Gruben enthielten Scherben des 12.- 13. Jahrhunderts, 
darunter späte Pingsdorfer Ware, schwarzgraue Kugeltopfware aus dem 
hergiseben Land (Paffrath), frühe braun-violette Siegburger Irdenware und 
Erzeugnisse einheimischer Töpfereien. 
Aus der Füllung einer langgestreckten Mulde, auf deren Sohle sich Reste von 
Trockenmauerwerk erhalten hatten, wurden außer großen Mengen von 
Scherben des 12. Jahrhunderts auch Spinnwirtel sowie Beschlagteile und 
Geräte aus Eisen geborgen. 
Im nordöstlichen Teil der Grabungsfläche konnte der fast vollständig erhal­
tene rechteckige Grundriß eines Westsüdwest-Ostnordost ausgerichteten, 
offenbar durch Brand zerstörten Gebäudes freigelegt werden (Bild 24). Seine 
in Lehm verlegten Trockenmauern aus Grauwacke reichten 1,5 m tief in den 
Schotter. Das stellenw'eise mehr als 1m hoch erhaltene Mauerwerk ist auf der 
Bergseite auf 0,8 m Breite verstärkt. Der etwa 1 m breite Zugang befand sich 
auf der westlichen Schmalseite. Er war im Süden von einer 0,3 m breiten 
Stützmauer flankiert. 

Der ungegliederte Innenraum des Gebäudes - hat eine lichte Weite von 
2,9:6,2 m. Sein Boden bestand aus einem dünnen, mit Asche und Holzkohle 
durchsetzten Lehmestrich, der mit der Basis des Mauerwerks bündig ab­
schloß. Über dem Estrich folgte eine 0,2-0,3 m mächtige Rotlehmschicht. In 
ihr waren außer Holzkohlebrocken auch Scherben des 13. Jahrhunderts und 
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Bild 24: Siegen, Oranienstraße. Blick nach Südwesten auf die Trockenmauern 
eines Gebäudes des 13. Jahrhunderts. An der Basis des Profilblocks ist als dunkles 
Band der Estrich zu erkennen. In der rechten Schmalseite der Eingang des 
Gebäudes. 

euuge Metallteile, Dachschiefer, Rennfeuerschlacken und Rösterz sowie 
Kalksteinbrocken eingebettet. 
Funde und Befunde deuten auf eine gewerbliche Anlage. Die Schlacken, 
Limonit (Brauneisenstein)- und Rösterzstücke, Ofenmantelteile und die 
Kalksteine, mit denen der Schlackenfluß gefördert werden konnte, sprechen 
insgesamt für einen Betrieb, in dem Eisen im Rennfeuerverfahren gewon­
nen wurde. Standspuren eines Ofens konnten allerdings in der Grabungs­
fläche nicht gefunden werden. Welche besondere Funktion dieses Steinhaus 
innerhalb des Verhüttungsplatzes gehabt hat, ist nicht sicher zu klären. Seine 
Nutzung als Lagerraum für Kalksteine, möglicherweise auch für Lehm, den 
man zumBau der Ofenmäntel verwendete, ist am wahrscheinlichsten. An dem 
vorgefundenen Rotlehm fehlen Flechtwerkabdrücke, so daß eine ursprüng­
liche Verwendung als Wandlehm auszuschließen ist. 
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Eine erste Untersuchung von Schlackenproben, die wir Herrn Dr. Hütter, 
Abteilungsdirektor der Irle-Walzwerke in Netphen-Deuz, verdanken, ergab 
in einem Fall einen Eisengehalt von mehr als 60%. Der relativ hohe Mangan­
gehalt zeigt die Verwendung von Siegerländer Erzen an. Ob eine andere hier 
gefundene eisenarme Schlackengattung, die in einem Floß- oder Hochofen 
angefallen sein muß, ebenfalls in das 13. Jahrhundert gehört, ist leider nicht 
beweisbar, da sie nur außerhalb des Steingebäudes in nicht datierbarem 
Fundzusammenhang geborgen werden konnte. Eine bereits im frühen 
14. Jahrhundert erwähnte Massenhütte im Weißtal, für deren Gebläse Was­
serkraft eingesetzt wurde, gibt allerdings zu erkennen, daß sich in dieser Zeit 
verbesserte Verhüttungstechniken durchsetzten. Sie erlaubten, neben 
Schmiedeeisen auch Gußeisen zu gewinnen. 
Obwohl die Sondierungen eine Besiedlung des unteren Weißtals schon vor 
der Gründung der "Nicolaistadt" (1224) nachgewiesen haben, kann die Ver­
mutung, dieser Altstadtbereich habe zum Kern der älteren "Martinistadt" 
gehört, nicht aufrecht erhalten werden. In dem durch Hochwasser gefährde­
ten Gelände dürfte allenfalls mit verstreuten Gehöften und- seit dem späten 
Mittelalter - mit gewerblichen Niederlassungen zu rechnen sein, die auf eine 
Wasserversorgung durch den Weißbach angewiesen waren. (]. D. Baasen) 

Beim Bau einer neuen Kläranlage der Stadt Minden am Schoppenberg bei 
Letein wurden am rechten Ufer der Weser Hölzer einer alten Uferbefesti­
gung angeschnitten. Über den im Stadtgebiet zuständigen Beauftragten für 
Bodendenkmalpflege, Herrn Museumsleiter Dr. H . P . Mielke, erreichte uns 
die Fundnachricht der Bauleitung so rechtzeitig, daß der Befund vor Ab­
schluß der Erdarbeiten aufgezeichnet werden konnte. Hierfür und für die an 
der Fundstelle gewährte technische Hilfe ist der Bauleitung und der Baufirma 
Batteux aus Münster sehr zu danken. . 
An der Fundstelle traten zahlreiche angespitzte, senkrecht ~tehende Rund­
und Spalthölzer von Ast- bis Baumstärke auf, die zum Teil in Reihen ange­
ordnet und mit Flechtwerk verbunden waren. Sie verteilten sich über einen 
mindestens 5 m breiten, annähernd rechtwinklig zur W eser verlaufenden 
Streifen. Zwischen den Pfählen befanden sich horizontale Lagen von Reisig. 
Die Hölzer hatten bis zur Oberkante im Weserkies gestanden und waren von 
einer 1,5 m mächtigen Auelehmschicht bedeckt. Außer einer Anzahl bei der 
Ausschachtung gefundener Tierknochen, die nach freundlicher Bestimmung 
durch Herrn Professor Dr. P. Siegfried rezent bis subfossil sind, fanden sich 
keine Anhaltspunkte zur Datierung der Anlage. Sie ist jedoch aufgrundeiner 
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C14-Messung möglich, die Herrn Dr. H. Willkomm, Institut für Reine und 
Augewandte Kernphysik der Universität I<.iel, verdankt wird und ein Alter 
von 1715 +-55 nach Chr. ergab. Nach diesem Datierungshinweis und den 
Fundumständen dürfte es sich um ein Relikt aus der jüngsten Flußgeschichte 
der Weser handeln. Die Anlage ist wahrscheinlich als Buhne zu deuten, die 
zur Flußkorrektur gebaut und von dem jüngsten, am Ufersaum der Weser 
abgelagerten Auelehm überdeckt worden ist. (K. Günther) 
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Unsere Anschriften: 

LANDSCHAFTSVERBAND WESTFALEN-LIPPE 
Westfälisches Landesmuseum für Vor- und Frühgeschichte 
Rotherrburg 30, 4400 Münster (Westf.), Tel. (0251) 591281 
Öffnungszeiten: dienstags bis sanntags 10- 18 Uhr, montags geschlossen. 

Außenstelle Bietefeld 
Am Tiefen Weg 18, 4800 Bielefeld, Tel. (0521) 21869 

Außenstelle Faderborn 
Museum in der Kaiserpfalz 
Ikenberg, 4790 Paderborn, Tel. (05251) 22910 
vorläufige Öffnungszeiten: dienstags und donnerstags von 10-12 Uhr 
und 14-17 Uhr, samstagsund sanntags von 14- 17 Uhr. 

Altertumskornmission für Westfalen 
Rotherrburg 30,4400 Münster (Westf.), Tel. (0251) 591281 

Der Staatliche Vertrauensmann für kulturgeschichtliche Bodenaltertümer 
im Gebiet des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe 
Rotherrburg 30, 4400 Münster (Westf.), Tel. (0251) 591281 




